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decker (eine Kunftfertigkeit in den Graten und deren oberem Zufammentreffen zeigen

konnte, wenn er fie fchön fpitz zufammenfchneiden liefs, bis der kupferne Stiefel

der Windfahne mit feiner Kugel fie abfchlofs. Auch für die Bleiarbeit bei Schiefer-

dachungen bot fich ein reiches Feld zur Entwickelung einer frifchen freien Phantafie,

und wenn diefelbe auch felten fo weit ging, wie uns das Beifpiel in Fig. 216 fie

entwickelt zeigt, fo waren doch in Frankreich und in den Rheinlanden recht fchöne

Arbeiten angefertigt werden, und manches zierliche Stück erfreut uns noch heute,

wenn wir uns auch fragen müfi'en, ob die Erneuerung, in welcher wir es vor uns

fehen, auch thati‘ächlich nicht blofs in der Form, fondern auch in der Technik und

den Metallftärken richtig if’c. Ueber die Formen monumentaler Dachfenfter haben

wir bereits in Art. 170 (S. 203) gehandelt.

Mafsgebend für die Erfcheinung der Dächer find endlich auch die Schlote, fo

weit fie über die Dachfläche hervortreten. Es find folcher Endigungen allerdings,

mindef’cens in Deutfchland, recht wenige auf unfere Zeit gekommen. Wenn wir in

Fig. 37 (S. 62), 44 (S. 69), 84 (S. 109), 89 (S. 114) u. f. w. Schlotmündungen ge-

zeichnet haben, fo find dies eben Reconftructionen, und es frägt fich insbefondere,

ob fie fo hoch waren, als fie im Verhältniffe zum Dache gezeichnet find, um gut zu

ziehen; vielleicht waren fie auch weniger hoch, da unfere Vorfahren weniger darauf

fahen, ob der Kamin rauchte. Im Allgemeinen waren fie äufserlich quadratifch oder

auch rechteckig. Im Schloffe Enn in Südtyrol finden [ich folche, welche um fich

gewundene Kanten zeigen. Jedenfalls waren die Schlote urfprünglich oben offen

und blofs mit einem leichten vorfpringenden Gefimfe abgefchloffen. Aber fchon früh

müffen auch in Deutfchland alle möglichen Arten von Abdeckungen vorgekommen

fein, durch welche das Eindringen des Regens und das Hereinfcheinen der Sonne

verhindert wurde, um fo die Hauptveranlaffungen fchlechten Zuges zu befeitigen.

In Frankreich und England finden fich reich gegliederte Auffätze zum Theile fchon

aus früher Zeit; vor Allem aber fehen wir fie in England aus dem XV. Jahrhundert

und aus noch fpäterer Zeit, fo lange fich dort der gothifche Stil erhielt.

8. Kapitel.

Die kleinen Architekturwerke.

a) Brunnen.

Noch bleibt uns eine Reihe kleiner decorativer Bauten zu befprechen, deren

Zweck mit dern bürgerlichen Leben‘in Verbindung fieht. Zunächft find es die

Brunnen. Uralt if’c die Anlage von Cifiernen, wo man ausfchliefslich auf Regen-

waffer angewiefen war, fo wie das Graben von Schächten bis in folche Tiefe, dafs fich

darin nicht blofs das auf die Erde fallende Regenwaffer, fondem auch das unter-

irdifch fliefsende, aus Sand und Geßein fickernde Waffer anfammelte. Die Cifternen

find je nach der Menge des Waffers, welches gefammelt werden konnte und muffte,

um bis zur nächften Regenzeit vorzuhalten, mehr oder weniger umfangreiche unter-

irdifche Bauten oder Höhlen, die man der Kühle wegen gern kellerartig unter dem

Gebäude ausführte. Sie hatten oben eine Mündung, gleich den Schächten (fiehe

Fig. 155, S. 163). Von dort wurde es gefchöpft. Dies gefchah während des Mittel—

alters mittels Eimern, welche hinabgelaffen wurden. Brunnenfchächte mit Mündungen

waren allenthalben in Städten und Dörfern auf freien Plätzen und Strafsen, eben fo

wie in den Höfen der Wohnhäufer. Eine runde Brüf’cung umgab die Schachtöffnung.
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Bei den älteren Brunnen, wie fie fich z. B. in Venedig und fonfi: in Italien erhalten

haben, find diefe Brüftungen reich mit Ornamenten und figürlichen Sculpturen

gefchmückt. Da liefs man einfach den Eimer aus freier Hand an einer Kette

oder einem Stricke über den Rand hinab und zog ihn gefüllt eben fo wieder in

die Höhe. Wir haben wohl anzunehmen, dafs dies bei uns nicht anders war, als in

Italien. Es hatte aber diefe Methode ihre Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten;

man kam daher auf den Gedanken, zwei Pfeiler zu den Seiten des Brunnens zu er-

richten, diefe durch ein Ueberlagsholz mit einander zu verbinden, an die Unterfeite

deffelben ein Rad anzuhängen, über dafl'elbe eine Kette mit zwei Eimern laufen zu

lafi'en und fodann einen Eimer als Gegengewicht für den andereri zu benutzen, da

fie doch eine gewiffe Schwere haben mußten, um unten in das Waffer einzutauchen.

Während der eine gefüllt heraufgezogen wurde, ging der andere zur Füllung hinab,

und [0 war zugleich Zeit zu erfparen. Derartige Brunnen konnte fich jeder

nur einigermaßen Wohlhabende im eigenen Haufe herf’cellen, und es finden fich

folche auch, wenigftens im fpäteren Mittelalter, in jedem größeren Haufe, wenn

Fig. 230.
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Brunnen im Klofi.er zu Maulbronn.

„25 11. Gr.



206.

Fliefsende

Brunnen

in

Säulenform.

nicht je zwei Nachbarn

fich vereinigten, um in

der Mauer, die ihre

Grundßücke trennte, ei-

nen gemeinfamen Brun-

nen anzulegen (fiehe die

Tafel bei S. 88).

Es hatte {ich aber auch

von den Römern her die

Tradition erhalten, Quel-

len zu faffen und dasWaf-

fer in Röhren zu leiten

und an beitimmten Stel-

len alsdann ausfliefsen zu

laffen, wo man laufende

Brunnen errichtete.

Solche fliefsende Brun—

nen finden fich dann auf

öffentlichen Plätzen und

in Höfen, in Gärten wie

in gefehloffenen Räumen,

z. B. in den in Art. 95

(S. I 16) erwähnten Brun-

nenhäufern in den Klö-

(lern.

Solche fliefsende

Brunnen gaben zur Er-

richtung von Werken

Veranlaffung , welche

theilweife grofse künft-

lerifche Bedeutung hat-

ten. Wollet-le-Duc giebt

in feinem Dz'ctz'onnaz're 1 60)

einen folchen ziemlich

einfachen Brunnen aus

dem XII. Jahrhundert

aus Provins, wo er dem

Spital gegenüber lteht;

vielleicht gehört er auch

erft dem XIII. an. Un-

gefähr gleich alt if’t der

Marktbrunnen zu Gos-

lar, welcher allerdings

auch jüngere Theile hat,

fo den krönenden Ad-

ler aus dem XIV. oder

 

100) Bd. 5. Paris x861. S. 527

u. 529. .

Fig. 231.

 
Schöner Brunnen in Nürnberg‘“). — ‘/mo n. Gr.
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XV. Jahrhundert. Aus dem XIV. Jahrhundert fiammt wohl der in Fig. 230 wieder-

gegebene Brunnen des Klof’ters Maulbronn. Vielleicht der berühmtef’ce von allen

it”: der im Schluffe des XIV.]ahrhundertes auf dem Marktplatze zu Nürnberg errich-

tete »Schöne Brunnen«‚ eine architektonil'ch reich gegliederte Spitzfäule (Fig. 231 ““).

Der erften Hälfte des XV. ]ahrhundertes gehört der reich gegliederte Marktbrunnen

zu Braunfchweig an; dann folgen im Verlauf des ]ahrhundertes die Brunnen zu

Ulm, zu Bafel u. a.

Auch auf Zeichnungen, Stichen

und Gemälden, welche uns aus dem

Mittelalter erhalten find, kommen inter—

effante Darf’cellungen von Brunnen vor.

Fig. 232 giebt einen folchen architek-

tonifch ausgebildeten, mit wafferfpeien-

den Löwen gefchmückten, nach einer

colorirten Handzeichnung vorn Schluffe

des XV. _]ahrhundertes im Germanil'chen

Mufeum. Er ift in Stein gedacht; doch

Hi die Zeichnung offenbar nicht von der

Hand eines Steinmetzen; indeffen wird

[ich der Architekt ihn leicht in den rich—

tigen Formen aufzeichnen. Das Blatt

trägt die gleichzeitige handfchriftliche

Bezeichnung ‚der alte fchöne Brunnem.

Mit jenem zu Nürnberg, welcher die

gleiche Bezeichnung führt, ift er wohl

nicht in Verbindung zu bringen.

Das fog. mittelalterliche »Haus-

buch«, eine Bilderhandfchrift 162), im Be-

fitze des Fürften von Waldburg-PVo/f-

___ <|__ egg, vom Schluffe des XV. ]ahrhundertes,

!"ii'l""'""“‘ enthält auf Fol. 19a und 24b in zwei

ll"'IM.|| ' Darltellungen von Gärten die beiden in

“"Mli lila, ‘ Fig. 233 u. 234 abgebildeten Brunnen.

'” Der letztere hat einen fieinernen Unter-

bau, einem Weihwafferbecken nicht un-

ähnlich, aber gröfser; nach den auf dem

Bilde erl'cheinenden Figuren haben wir

Colorirte Handzeichnung eines Brunnens für denfelben eine Höhe von etwa 2m

vom Schlufl‘e des XV. Jahrhundertes. anzunehmen. Das Figürchen, welches

das Waffer in die Höhe fpritzt, ift als

Bronzegufs zu denken und eine Höhe von Im dafür anzunehmen. Etwas kleiner

haben wir uns dagegen das edle Brünnchen zu denken, vielleicht im Ganzen 2,25 m,

aber aus Bronzegufs hergefiellt, die drei Kinderfigürchen nur etwa 25 cm hoch.

Aehnlich in den Maßen ifl: der kleine bronzene Brunnen in St. Wolfgang

Fig. 232.

 

161) Zeichnung von P. Ritter, Text von R. Bergau in: Zeitfehr. f. Bauw. 1871, S. 217, 343 u. Taf. 44, 45.

1“) Vergl.: Mittelalterliches Hausbuch. Bilderhandl'chrift des XV. Jahrhunderts. Mit einer Vorrcde von Dr. A. Eßivz-

wein. Frankfurt a. M. x887.
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(Oberöfterreich), welcher in Fig. 23 5 163)

abgebildet if’t. Er hat ohne die fteiner-

nen Stufen eine gefammte Höhe von

2,90 m; Löwenköpfe, wie folche über-

haupt, nebft anderen phantaftifchen

Thierköpfen der altclaffifchen Tradition

folgend, das ganze Mittelalter hindurch

als Ausgiiffe dienten, giefsen auch hier

das Waffer in die Schale.

Nicht blofs in Gef’ralt von Spitz-

fäulen finden wir mittelalterliche Brun-

nen. In Schwäbifch-Hall bildet eine

reich mit Figuren und Baldachinen

gefchmückte Wand den Marktbrunnen

mit mehreren Ausgüffen neben einan-

der, vor denen fich ein grofses recht-

eckiges Wafferbecken befindet, welches

für das Tränken der Pferde beftimmt ifit.

In Kuttenberg ift ein polygones

Gebäude errichtet, in deffen Innerem

fich ein Sammelbecken befindet, aus

welchem das Waffer nach den Aus-

fiüffen geleitet wird, die fich nebf’t

einem darunter gelegenen Troge an

jeder Polygonfeite des Gebäudes befin-

den. Daffelbe zeigt niedrige Verhält-

niffe, if‘r aber auf eine Krönung durch ein fieinernes Spitzdach angelegt.

 
Zeichnungen von Brunnen im »Hausbuch« ‘“).

b) Denkfäulen und Kreuze.

Andere kleine Architekturen find in den Denkfäulen, welche da und dort auf

den Strafsen und Plätzen der Städte, aber auch aufserhalb derfelben an den Landftrafsen

errichtet find, und von denen manche uns erhalten geblieben. Sie ftimmen alle darin

überein, dafs fie entweder an ein bef’timmtes Ereignifs erinnern oder die Bedeutung

des Punktes, auf welchem fie flehen, dem Vorübergehenden klar machen follen. In

ältefter Zeit fcheint es vorzugsweife ein Kreuz gewefen zu fein, welches man da

und dort auf dem Kapitel] einer mehr oder weniger hohen Säule aufrichtete. Ein

folches Kreuz fieht noch auf dem Marktplatze zu Trier. Kreuze waren es auch,

welche auf der Strafse von Paris nach St.-Denys an jenen Stellen errichtet wurden,

an denen König th'léßp der Kühne Halt machte, als er auf eigenen Schultern

die Refte feines Vorgängers, des heiligen Ludwég‘, nach St.-Beuys trug. Später,

mit der Ausbildung des gothifchen Stils, trat eine Ausbildung der Fialen-Architektur,

den Strebepfeilerauffätzen an den Kirchen entfprechend, an Stelle der Säulen.

Die Kreuzblume, welche das Ganze krönte, blieb ftets die Repräfentantin des früher

die Hauptfache bildenden Kreuzes. Ganz im Sinne jener Ausbildung trat reicher

Figurenfchmuck hinzu. Die fchönfle, am meiften harmonifch durchgebildete Denk-

faule folcher Art ift jene bei Godesberg, unweit Bonn, welche unter dem Namen

  

153) Nach den Veröfi'entlichungen der Wiener Bauhütte.


